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Stephan Lehnstaedt: „Der vergessene Widerstand“ 

Lämmer waren sie dennoch nicht 
Von Thomas Groß 

Deutschlandfunk Kultur, Lesart, 19.6.2025 

 

Puzzle mit Leerstellen: Der Historiker Stephan Lehnstaedt schaut sich die Frage nach 

dem jüdischen Widerstand in der NS-Zeit neu an und verhilft vergessenen Helden und 

Heldinnen zu später Anerkennung. 

 

Lasst euch nicht wie die Lämmer zur Schlachtbank führen! Mit diesem Appell rief der Parti-

san Abba Kovner seine Getreuen 1941 zum bewaffneten Widerstand gegen die drohende 

Vernichtung auf. So jedenfalls hat er sich später in einem Manifest erinnert, das einen histori-

schen Wendepunkt markiert: weg von der langen Tradition jüdischer Duldsamkeit, hin zu ei-

nem selbstbewussten, wehrhaften Judentum. Dass dies insbesondere im jungen Staat Israel 

auf fruchtbaren Boden fiel, ist Teil der Wirkungsgeschichte. Kovners Heroismus warf aber 

auch einen langen Schatten, der vieles andere überdeckte. 

Keine passiven Opfer 

Der Historiker Stephan Lehnstaedt ergänzt das 

Bild nun endlich um all die stilleren, vom Gang der 

Geschichte verschluckten Helden und Heldinnen: 

Flugblattschreiber, Fluchthelfer, Bombenbastler, 

Archivare, Saboteure, oft in Klein- und Kleinst-

gruppen unterwegs, manchmal auch auf eigene 

Faust, denn die meisten wussten nichts voneinan-

der, im Untergrund waren Freund und Feind oft 

schwer unterscheidbar. Anders als der Mythos der 

Passivität es will, gelang es einigen von ihnen im-

mer wieder, die Pläne ihrer Verfolger zu durch-

kreuzen oder zumindest aufzuhalten. Erstmals 

würdigt sein Buch auch den Beitrag von Frauen 

zum jüdischen Widerstand. Im Angesicht der dro-

henden Vernichtung konnten sie in Rollen schlüp-

fen, die ihnen unter anderen Umständen verwehrt geblieben wären. 

Menschen wie Oswald Rufeisen rücken ins Blickfeld, ein polnischer Jude, der sich auf seiner 

Flucht bei deutschen Polizeiposten im heutigen Belarus als Übersetzer vorstellte. Als das 

dortige Ghetto 1942 aufgelöst werden sollte, warnte er die Insassen und rettete so Hunder-

ten das Leben. Oder Adolfo Kaminsky, ein gebürtiger Argentinier: Nachdem es ihn ins Pari-

ser Exil verschlagen hatte, betrieb er dort eine Fälscherwerkstatt, wo er Pässe, Taufscheine, 

Lebensmittelmarken und andere Papiere herstellte, die von weiblichen Kurieren 
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weitergeleitet wurden. Von einem umfassenden, organisierten Widerstand kann freilich nicht 

die Rede sein, und viele dieser Aktionen sind nur durch glückliche Zufälle überliefert. In einer 

Situation, in der die Nachrichten spärlich flossen und jede Notiz verräterisch sein konnte, war 

Geheimhaltung oberstes Gebot, was die nachträgliche Dokumentation zusätzlich erschwert. 

Gegen den Geschichtsdeterminismus 

Es ist ein notwendigerweise lückenhaftes Puzzle, das Lehnstaedt aus Briefen, Tagebüchern, 

privaten Erinnerungen und versteckt angelegten Archiven montiert. Dass dies trotz der unsi-

cheren Quellenlage auf eindrucksvolle Weise gelingt, liegt nicht zuletzt an einem weit gefass-

ten Begriff von Widerstand als „Behauptung des Menschen und der Menschlichkeit ange-

sichts totaler Gewalt Lehnstaedt begegnet damit einem Geschichtsdeterminismus, der den 

Holocaust als unausweichliches Schicksal darstellt, und gibt zugleich denen, die im Rahmen 

ihrer Möglichkeiten dagegen aufbegehrten, die Würde handelnder Subjekte zurück. Auch 

wenn viele, die meisten von ihnen, am Ende zu Opfern wurden, Lämmer waren sie dennoch 

nicht. Etwas unterbelichtet bleibt allein die Frage, wie das Vergessen dieser Tatsache bei Ju-

den wie Nichtjuden so umfassend ausfallen konnte. 

Erst das Schlusskapitel widmet sich noch einmal den erinnerungspolitischen Wegen und Irr-

wegen, die das Gedenken in den Nachkriegsjahren nahm. Während in der frisch demokrati-

sierten Bundesrepublik der konservative Widerstand um Graf Stauffenberg alles andere 

überlagerte, wurde die Erinnerung in den Staaten des Ostblocks kurzerhand nationalisiert: 

Nur ein KP-Jude galt als guter Jude, der sich zudem den Doktrinen des Kalten Kriegs unter-

zuordnen hatte. In Israel wiederum setzte sich ein militärisches Verständnis von Wehrhaf-

tigkeit durch, das bis heute sämtliche Auseinandersetzungen mit den Nachbarstaaten be-

stimmt. Wie immer man das bewerten mag: Abba Kovner wirkt nach. 


